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Bestimmung der magnetischen Declination. früher wandte -

man zur Beftimmung der magnetifhen Declination nur Apparate an, welde
nad dem Principe der Deelinationsbufjolen conftruirt waren. Wenn die magne
tifhe Are der Nadel mit der geometrifhen, d. h. mit der Berbindungslinie der

beiden Spiben zufammenfiele, fo würde man an dem getheilten Kreife der Buf-

fole unmittelbar die Declination ablefen fünnen, vorausgefegt, daß das Inftru-
ment fo aufgeftellt ift, daß die Berbindungslinie der Theilftriche O und 180 ge:

nau in den aftronomifchen Meridian fällt.

Im Allgemeinen ift aber diefe Bedingung nicht erfüllt, d.h. die magnetifche
Are der Nadel weicht in der Negel mehr oder weniger von der geometrifchen ab.
Diefer Fehler wird nun duch die Methode des Umfchreng corrigirt.

Zu diefen Zecke ift die Nadel nicht auf ihrem Hütchen befeftigt, fondern

nur aufgelegt, fo daß man fie abheben, umkehren (d. h. die bis dahin nad)
oben gerichtete Fläche nach unten wenden) und dann wieder auflegen kann. Im

Fig. 263 ftelle 3. B. ab die Lage einer horizontalen Magnetnadel dar, deren

magnetifche Are in die

Linie de fällt, fo ift die
Gradzahl, aufwelche Die

Spiße «a der Nadel deu:
tet, offenbar Kleiner als
der gefuchte Declina-

tiongwinfel. Legt man

aber nun die Nadel in
der angegebenen Weife

um, fo nimmt fie jeßt 

88 deutet die Spike a’
der Nadelaufeine Grad-

zahl, welche um eben fo
viel zu groß ift, wie

fie vorher zu Elein war;
man erhält alfo den

wahren Werth der Decli-
nation, wenn man aus

den beiden Ablefungen bei @ und a’ dag Mittel nimmt.
Die Methode des Umlegens muß auch noch; angewandt werden, wenn man

die abfolute Declination eines Drtes mit Hülfe von Spiegel tragenden Magneten
beftimmt (Lehrbuch der Phyfit, 5. Aufl. Bd. IL), da man e8 doch nicht wohl
dahin bringen Fann, daß die Ebene de8 Spiegels abfolut rechtwinklig zu der
magnetifchen Arc des Magnetftabes ift. Es verfteht fi von felbft, daß, wenn man
die Methode des Umlegens in Anwendung bringen will, der Spiegel mit dem
Magneten auf eine unveränderliche Weife verbunden fein muß, fo daß er bei dem
Umlegen mit umgedreht wird, mag fi) nun der Spiegel am vorderen Ende des

 

 

Magneten befinden oder an feiner Umdrehungsare; im letteren Falle wird fi

die Lage «’b’ an, und _
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natürlich der Spiegel in der einen Lage Über, in der anderen unter dem Mag-
neten befinden (Fig. 264).

Da es höchft wünfchenswerth ift, daß die magnetischen Gonftanten nicht
allein für folche Drte mit Genauigkeit beftimmt werden, an welchen magnetifche

Dbfervatorien errichtet worden find, daß namentlich auch auf wifjenfchaftlichen
Neifen dergleichen Bejtimmungen gemacht werden, fo ift e8 höchit wichtig, daß

die für folhe Zwecke nöthigen Apparate möglichft vereinfacht, daß fie bei großer
Genauigkeit doch compendios und leicht transportabel gemacht werden. Im dies

fer Beziehung hat fich vor Allem Lamont durd die Gonftruction feines mag -

netifchen Neifetheodoliten große Berdienfte erworben.
Fig. 265 ift eine perfpectivifhe Anficht von Lamont’s magnetifchen

Fig. 264. Fig. 265.

 

 
Theovdoliten, wie er zu Declinationsbeftimmungen dient. AA ift eine maffive
meffingene Platte, welche, mit drei Stellfehrauben zum Horigontalrichten verfehen,

auf ein paffendes, in unferer Figur nicht dargejtelltes Stativ geftellt wird. Mit
diefer Platte unveränderlich verbunden ift die am Rande mit einem getheilten
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Silberringe verfehene Scheibe BB. In Fig. 266 ift ein geometrifeher Aufuiß

de8 Apparats in 1/, der natürlichen Größe und zwar zum Theil im Durdh-
Ichnitt dargeftellt. Durch die Höhlung der Platte AA hindurch geht eine ver:

ticale Are, welche die Scheibe C trägt. Die Scheibe C kann in ihrer Ebene um

diefe verticale Are gedreht werden, und diefe Drehung mit Hülfe zweier Nonien,
(wovon der eine in Fig. 265 fichtbar ift), die an C befeftigt find und an feiner

Drehung Theil nehmen, auf dem getheilten Kreife abgelefen werden:
Die Scheibe C trägt eine horizontale Verlängerung, welche als Fernrohrträger

dient. Eine horizontale Are, um welche fich das Fernrohr drehen kann, wird durd)

Fig. 266.

I

 
eine meffingene Feder (überhaupt kommt außer dem Magnetftäbchen am ganzen

Apparat kein Eifen vor) von unten gegen den in Fig. 266 fichtbaren Haken

angedrüct. Dor diefem Haken befindet fi noch eine Meffingplatte, welde in

Fig. 266 der Deutlichkeit wegen fortgeblieben ift, welche man aber in der per=

fpectivifchen Anficht erfennt und welche dazu dient, eine feitliche Bewegung der

Ferntohrare zu verhindern. Ferner geht von Ddiefer das Fernrohr tragenden
Verlängerung nod) ein Stäbchen f herab, welches zwifhen eine Verlängerung

de8 Ringes Zr und eine an demfelben angefchraubte Meffingfeder hineinpaßt.

Diefer Ring R, welcher, um den Träger des getheilten Kreifes herumgelegt,
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um Denfelken Äh frei drehen läßt, -ift in Fig. 267 im Grundriß dargeftellt.

Durch Anziehen der Klemmfchraube S wird der Ring Zr feftgejtellt und dadurd)

j auch) eine weitere Umdre-

Big..207, hung der Scheibe C mit
Allem, was darauf befeftigt
ift, verhindert; eine feinere

‚ Einftellung gefchieht dann
mittelft der Stellfehraube T.

Auf die Scheibe C wird
nun, nachdem man Diefelbe

mit Hülfe einer Wafferwage

und der drei Stellfehrauben
der Platte A horizontal ge:

ftellt hat, das Magnetge-

bhaufe aufgefchraubt. Der

Raum, in welchem das Mag-

netftäbhen felbft fpielen

fanın, wird duch zwei an den Enden zugefchmolzene Glasröhrchen gebildet.

68 wird von einem durch die Meffingröhre 77, Fig. 265, herabhängenden Seiden-

faden getragen. Der Spiegel befindet fi) unterhalb des Magnete. Ihm gegen:

über ift das Gehäufe, welches auch feitlihe, mit Glasplatten gefchloffene Deff-

nungen hat, mit einer Platte von gefehliffenem Spiegelglas gefehloffen.

Der Magnet mit dem Spiegel hat die in Fig. 264 für fi allein abge

bildete Einrichtung, wenn man fih das Stäbchen mit dem Haken wegvdenkt,

welches in Fig. 264 noch unter dem Spiegel angebracht ift.

Wenn man die Scheibe C fammt dem Magnetgehäufe um ihre verkicale

Are fo dreht, daß die horizontale Are der beiden Glasröhren «db ungefähr in
den magnetifhen Meridian zu ftehen Fommt, fo kann nun der Magnet frei fpie-

(en und fich in den magnetifchen Meridian einftellen. Nehmen wir an, daß die
Ebene des Spiegel® genau rechtwinklig ftände auf der magnetifchen Are des

Magnetftabes, fo würde eine auf der Ebene des Spiegel® normale Linie die

Richtung des magnetifhen Meridians angeben. Die Normale der Spiegelebene

wird bei der richtigen Stellung des Apparates dur die Are des Bernrohres

bezeichnet, deffen eigenthümliche Einrichtung aus dem Durhfanitt Fig. 268

deutlicher zu erfehen ift.
Das Objectiv des Fernrohr ift dem Spiegel zugewendet. Da wo das

vom Objectiv entworfene Bild entiteht,

ia«26R, bei ab, Fig. 268, ift das Nohr durd
eine Glasplatte verfehloffen, auf welcher

eine fenkrechte und eine wagerechte feine

Linie eingerigt find, welde die Stelle
de8 Fadenfreuzes vertreten. Das Deular

fteett in der Hülfe ed, welche von oben

her zur Hälfte eingefehnitten ift, fo daß
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man in-diefen Einfchnitt ein Spiegelchen Legen kann. Diefer Kleine Spiegel

dient zur Erleuchtung des Fadenkreuzes. Ift der Apparat nahezu in die richtige
Lage gebracht, fo erblictt man, dur) das Deular fehauend, den verticalen Strid)

einmal direct und dann noch fein Bild im Spiegel des Magnete. Mit Hülfe
der Stellfchraube ZT’ kann man e8 aber nun leicht dahin bringen, daß die beiden

Bilder des verticalen Striches zufammenfallen, und wenn dies der Fall ift, fo

fteht in der That die Are des Fernrohrs normal auf der Spiegelebenez fie fteht

alfo im magnetifchen Meridian, wenn die Spiegelebene rechtwinklig fteht auf
der magnetifchen Are des Magnetitabes.

If auf diefe Weife die Are des Fernrohrs in die Ebene des magnetifchen

Meridiang eingeftellt, fo wird der Nonius abgelefen, dann das Magnetgehäufe

vom Theodolit abgehoben und die Scheibe C fammt dem Fernrohre um die
verticale Are gedreht, bis die Vifirlinie des Fernrohrs in dem aftronomifchen
Meridian fteht, bi8 e8 alfo auf ein für den Beobachtungsort beftimmtes Meri-

dianzeichen gerichtet ift, und num abermals der Nonius abgelefen. Der Unter:

fehied diefer beidenAblefungen ergiebt dann die gefuchte Declination.
Wenn, wies wohl meiftens der Fall ift, für den Ort, wo das magnetische

Theodolit aufgeftellt wurde, gerade fein Meridianzeichen vorhanden ift, fo richtet
man das Fernrohr auf irgend einen entfernten Punkt, deffen Azimut für den
Beobahtungsort entweder fehon bekannt ift, oder aus genauen Karten ermittelt

werden kann, und beftimmt alfo den Winkel, welchen der magnetifhe Meridian

mit der nad) dem fraglichen Orte gerichteten Bifirlinie macht.
©o fand z.B. Lamont, als er am 7. Detober 1852 auf dem Schloßberge

bei Freiburg fein Theodolit aufgeftellt hatte und die PVifirlinie des Fernrohre
rechtwinklig auf der Ebene des Magnetfpiegeld ftand, daß der Nonius auf
3080 22,6 zeigte. Nach Abnahme des Magnetgehäufes wurde das Fernrohr

auf die Spite des Kirchthurms von Langendenzlingen (ungefähr zwei Stunden
nördlich von Freiburg) gerichtet, und nun zeigte der Nonius auf 2780 14,3;

der Unterfchied der beiden Ablefungen beträgt alfo 300 8,3.
Den Generalftabstarten zufolge liegt die Bifirlinie von dem Beobachtungs:

punkte auf dem Schloßberge nach dem Kirchthurme von Denzlingen noch) 120 43°
öftlich vom aftronomifchen Meridian ; diefe 120 43° find nun nod) von 300 8,3°

abzuziehen, und fo bleibt allo für die Declination der Werth 170 25,5.

Dies wäre der wahre Werth der Declination, wenn die Ebene des Spier

gels abfolut rehtwinklig auf der magnetifhen Are des Magneten ftände, was
mit voller Genauigkeit nie erreichbar ift. Der magnetische Neifetheodolit ift nicht

fo eingerichtet, Daß man den Magnet umlegen und alsdann mittelft einer

zweiten Meffung den Gollimationsfehler eliminiren fannz dagegen ift die Größe
diefes Fehlers durch genaue Mefjung in einem magnetifchen Obfervatorium, für

welches die Lage des magnetischen Meridians bereits ermittelt ift, ein- für alle

mal beftimmt. Für das fragliche Inftrument, mit weldhem Lamont die obigen

Meffungen ausführte, beträgt er —- 14, 5°, und diefe find noch zu 17025,3° zu
addiren, um den wahren Werth der Declination für Freiburg zu finden, welcher

demnach 17039,8° ift.


